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ausgegeben werden. ber wWIT machen Versorgungsmentalität alter Mitglie-
unNns etiwas VOT. Ich bın 41 ahre, und ich der Jüngere lähmt? WIıe kann INan

schöre AUS der 1C der Jungen cher dem begegnen?
den en Das 111USS klar SCI1IN. Ich Wer NımıL den Jetzt ın Verantwor-

bın ehben nicht ZWaNnzıg Oder Uunfund- Lung Stehenden AIie or für Ite
ZWaNzlg.‘ SO Roberto Alda, der neben und Pflegebedürfuge ah?
ST. Scholastıika Jurt, Generalobernn der Wo können Jüngere „leben”, WEn

Dominiıkanerinnen VO renber ın AIie Zahl der alten Mitglieder e1iner
Koblenz, als e1ner der beiden Experten KOommunıtat „erdrückend“ sroß 1st?

A1esem Orkshop eladen Warl. elche Problematik bringt 1in E1IN-
T1 m1T7 sich, WEeNnN Oie Jeweıllige
Person hereıits mi1t über JahrenFragen und rwartungen der

Teilnehmerinnen und Teilnhnehmer ihre eigene Geschichte hat?
Im ersten Austausch wWar en ın der
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Ordensfrauen und -Mmanner m1t en ra sowohl für Ae Jungen als
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Zum Auftakt: Alt mit 41

„Ich bin 41 Jahre. Ich gehöre zu den 
Alten.“ Mit diesem entwaffnenden 
Kommentar begann P. Roberto Alda 
die Selbstvorstellung. Der gebürti-
ge Philippino, Mitglied der Steyler 
Missionare, lebt seit fünfzehn Jahren 
in Deutschland. Zurzeit leitet er das 
Kloster in St. Wendel in der Eifel, eine 
Hausgemeinschaft von 110 Mitbrüdern, 
viele von ihnen waren früher in der 
Mission tätig gewesen. „In Deutschland 
ist es manchmal komisch“, meint P. 
Roberto, „Leute, die 50 oder 60 Jahre 
alt sind, meinen, sie seien jung. Sie 
bewegen sich und benehmen sich wie 
Junge. Noch schlimmer ist es in einigen 
überalterten Ordensgemeinschaften, in 
denen 60-jährige für die ‚ganz Jungen’ 
ausgegeben werden. Aber wir machen 
uns etwas vor. Ich bin 41 Jahre, und ich 
gehöre aus der Sicht der Jungen eher 
zu den Alten. Das muss klar sein. Ich 
bin eben nicht zwanzig oder fünfund-
zwanzig.“ So P. Roberto Alda, der neben 
Sr. Scholastika Jurt, Generaloberin der 
Dominikanerinnen von Arenberg in 
Koblenz, als einer der beiden Experten 
zu diesem Workshop geladen war.

Fragen und Erwartungen der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer

Die an diesem Workshop teilnehmenden 
Ordensfrauen und -männer waren mit 
sehr unterschiedlichen Fragestellungen 

Jung in ‚alten’ Orden – alt in ‚jungen’ Orden

Moderator:  P. Heiner Wilmer SCJ
Experte/Expertin: P. Roberto Alda SVD, Sr. Scholastika Jurt OP
Protokoll:  Sr. Ingeborg Wirz OSU

gekommen. Nicht überraschend war, 
wie sehr sich bei aller Unterschiedlich-
keit der jeweiligen Ordensgemeinschaf-
ten die Fragen deckten:
• Darf eine „altgewordene“ Gemein-

schaft noch junge Schwestern oder 
Brüder aufnehmen? Nachwuchs um 
jeden Preis?

• Wie viel Individualität verträgt eine 
Gemeinschaft? Wie viele Freiräume 
brauchen jüngere Mitglieder, wie 
viele aber auch Ältere und Alte?

• Wie kann eine Gemeinschaft der Ver-
einzelung oder gar der Vereinsamung 
jüngerer Mitglieder begegnen? Wie 
kann man diese verhindern?

• Wie viele Erwartungen der alten Or-
densmitglieder vertragen junge 
Schwestern und Brüder? Wie viele 
sind zumutbar? Was ist, wenn die 
Versorgungsmentalität alter Mitglie-
der Jüngere lähmt? Wie kann man 
dem begegnen?

• Wer nimmt den jetzt in Verantwor-
tung Stehenden die Sorge für Alte 
und Pfl egebedürftige ab?

• Wo können Jüngere „leben“, wenn 
die Zahl der alten Mitglieder einer 
Kommunität „erdrückend“ groß ist?

• Welche Problematik bringt ein Ein-
tritt mit sich, wenn die jeweilige 
Person bereits mit über 40 Jahren 
ihre eigene Geschichte hat?

Im ersten Austausch war allen in der 
Runde schnell klar, dass die entschei-
dende Frage sowohl für die Jungen als 
auch für die Alten in unseren Ordens-



sich nonverbal dIie Unsicherheit auf dengemeinschaften lauten IU Was Ment
dem Leben? Suchenden und 1Ööst C1INe Irmtaton AUS.

un Menschen suchen ach der S1INN-
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Jurt und Roberto Alda e1ner Gemeinschaft. Inwıewelt sSind
Gebetstexte und „Alltagsrıtuale” ange-

Was eı alt, 1D4s JUNGg CSSCH, 1INWwWIeWEIN SIhNvoll? Als schr
IIe DeNnnıtion der egriffe „alt“” und euilic wırd der unsch ]Junger Men-
„jung“ lässt sıch nıcht ınfach auf Qas schen ach Gememnschaftserfahrung (1 —

Biologische reduzleren. UÜber Qas B1ıO- eht WIıe e  en WIFTF dQamıt um”? elche
logische hinaus 1sT Alt 1sT JE- Kahmenbedingungen SCHaTliIen WwWIr?
mand, der vertrocknet 1st, verknöchert,
]Jemand, der SC1IN en schon gelebt WIie egegnen sich Jung und Alt?
hat Jung 1st en Mensch, der eweg- Wenn Jüngere und Altere ın derselben
iıch 1st, O  en, gesprächsberelt, der sich Gemeinschaft en, 1NUSS klar se1n,
auf eues einlassen kann und wIll, der AQass W „unterschliledliche Geschwin-
aum Zzu Wachsen lässt digkeiten” SIDt Inwıewelt elingt W

u1Ns, angesichts der unterschliedlichen
Was suchen Junge Menschen, Adie ın P1— Geschwindigkeiten ın Ce1nNer KOommMun1-
HNCH Cn eintreten ıwollen? tat 0S m1t e1nem Bıld
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S1P hbeheimatet SINd. Fıne Gemeimschaft, sehen OQıe jeweils hbesonderen a  1  el-
AIie keine Helımat e  en kann, SUrht. ten und Begabungen des Änderen, S1P
Wenn 1in ]Junger Mensch OQıe Klos- rleben e1ine gegenseltlge Akzeptanz
tertur klopft, I11USS dQas Sichere Gefühl und Wertschätzung. FEıne Form Qleser
en er 1sT wWwillkommen, für in 1sT Wertschätzung 1st CS, Qass ZU elsple.

hereıtet. Ihe mö  1C  e zukünf- für OQıe Junge Schwester oder den ]Jun-
uge NOVvI1ZI1Nn, der mö  IC  e zukünfuge gen Bruder der Lebensweg nicht VO  —

Postulant I11USS unmıttelbar wI1ssen, H vornherein vorgezeichnet Ist. 1el menr
( für S1P hbzw. iıhn 1 e1ner Ent- sollte Oie incdıviduelle Persönlic  elt
scheidun ZU 1nirı C1inNe Struktur Ma 3 (ür den Eınsatz ın der (1Jemelın-

schaft SC1IN.SIbt Das €l AQass Oie hetreffende
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regelt hat, dQas Postulat stattfindet, SCHIE DO Konzept $  aubens-, Le-

dQas Novızl]at 1€: WIE dIie welteren HeNS- und Arbeitsgemeinschaft“
Ausbildungswege aussehen un VOT In den etzten Jahrzehnten hbetonten
em WerTr für Mese Phasen eıtens der Ordensgemeinschaften Oft AIie iınheılt
Ordensgemeinschaft Oie Verantwor- VO  — Lebens-, aubenSsS- und Arbeıits-
Lung ra 168 111USS klar se1Nn, hbevor gemeinschaft. 18 scheint Uberno

A0Jemand anklopft. Andernfalls überträgt SC1IN. eute legen OQıe Akzente auf der
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gemeinschaften lauten muss: Was dient 
dem Leben?

Impulse von Sr. Scholastika 
Jurt OP und P. Roberto Alda SVD

Was heißt alt, was jung?
Die Definition der Begriffe „alt“ und 
„jung“ lässt sich nicht einfach auf das 
Biologische reduzieren. Über das Bio-
logische hinaus ist zu sagen: Alt ist je-
mand, der vertrocknet ist, verknöchert, 
jemand, der sein Leben schon gelebt 
hat. Jung ist ein Mensch, der beweg-
lich ist, off en, gesprächsbereit, der sich 
auf Neues einlassen kann und will, der 
Raum zum Wachsen lässt.

Was suchen junge Menschen, die in ei-
nen Orden eintreten wollen?
Junge Menschen, die sich mit der Frage 
beschäftigen, inwieweit das Leben in ei-
ner Ordensgemeinschaft ein Weg für sie 
sein könnte, suchen einen spirituellen 
Raum, aber auch einen Raum, in dem 
sie beheimatet sind. Eine Gemeinschaft, 
die keine Heimat geben kann, stirbt. 
Wenn ein junger Mensch an die Klos-
tertür klopft, muss er das sichere Gefühl 
haben: Er ist willkommen, für ihn ist 
etwas bereitet. Die mögliche zukünf-
tige Novizin, der mögliche zukünftige 
Postulant muss unmittelbar wissen, ob 
es für sie bzw. ihn im Falle einer Ent-
scheidung zum Eintritt eine Struktur 
gibt. Das heißt, dass die betreffende 
Ordensgemeinschaft vorher bereits ge-
regelt hat, wo das Postulat stattfi ndet, 
wo das Noviziat liegt, wie die weiteren 
Ausbildungswege aussehen und vor 
allem wer für diese Phasen seitens der 
Ordensgemeinschaft die Verantwor-
tung trägt. Dies muss klar sein, bevor 
jemand anklopft. Andernfalls überträgt 

sich nonverbal die Unsicherheit auf den 
Suchenden und löst eine Irritation aus. 
Junge Menschen suchen nach der Sinn-
haftigkeit der Gebets- und Lebensform 
einer Gemeinschaft. Inwieweit sind 
Gebetstexte und „Alltagsrituale“ ange-
messen, inwieweit sinnvoll? Als sehr 
deutlich wird der Wunsch junger Men-
schen nach Gemeinschaftserfahrung er-
lebt. Wie gehen wir damit um? Welche 
Rahmenbedingungen schaff en wir?

Wie begegnen sich Jung und Alt?
Wenn Jüngere und Ältere in derselben 
Gemeinschaft leben, muss klar sein, 
dass es „unterschiedliche Geschwin-
digkeiten“ gibt. Inwieweit gelingt es 
uns, angesichts der unterschiedlichen 
Geschwindigkeiten in einer Kommuni-
tät – um es mit einem Bild zu sagen – 
dennoch „gemeinsam zu tanzen“? Dies 
ist nur dann möglich, wenn die andere 
Seite in den Blick genommen wird, 
wenn ich mich dem Anderen zuwen-
de. Konkret heißt dies: Junge und Alte 
sehen die jeweils besonderen Fähigkei-
ten und Begabungen des Anderen, sie 
erleben eine gegenseitige Akzeptanz 
und Wertschätzung. Eine Form dieser 
Wertschätzung ist es, dass zum Beispiel 
für die junge Schwester oder den jun-
gen Bruder der Lebensweg nicht von 
vornherein vorgezeichnet ist. Vielmehr 
sollte die individuelle Persönlichkeit 
Maß für den Einsatz in der Gemein-
schaft sein.

Abschied vom Konzept „Glaubens-, Le-
bens- und Arbeitsgemeinschaft“
In den letzten Jahrzehnten betonten 
Ordensgemeinschaften oft die Einheit 
von Lebens-, Glaubens- und Arbeits-
gemeinschaft. Dies scheint überholt zu 
sein. Heute liegen die Akzente auf der 



ınheılt der Lehbens- und Glaubensge- sprünglichen Ordenscharnsmas pragen
meinschaft. 1ese Akzente <allı W ufgrun Qleser Frkenntnis sollte OQıe
verstärken. Im espräc m1t den ]Jun- Bereitschaft reifen, 10s lassen und
gen M1  Jledern entwickeln sıch CUucC SCHIEN nehmen.
Konzepte, schärfen sıch Ae Profnle der Als zentral erschien en Teilneh-
Jeweilligen KOommunıtäten TIECULU. Ihe FEIlN- INEeTrN des Workshops AIie Qualität der
elt VO  — auDbenSsS- und Lebensgemein- Kommunıkatlon ın uUuNSCICH Ordens-
schaft 1st dQas gemeInsame Fundament, gemeinschaften. ES sollte e1nNe gute
VO  — dem AUS OQıe ZU Te1l schr YT- Gesprächskultur epflegt werden. Fıne
schledlichen Arbeiten und 1ätı  eiten solche kommunikatıve Kultur raucht
wahrgenommen werden. Rahmen Deshalb Ollten Zeiıten fest-

gelegt se1n, ın denen sich e1nNe (1e-
Konkrete Hınwelse und Schluss- melnschaft regelmäßig 1Ift, über

TIEeHTEes und Anstehendes reden undfolgerungen für einen
reflektTeren. TODIeMEe Oollten enUmgang VOo  - „Jung” und „Alt“ angesprochen, schwierige SituatMonenIN uUunscrIecn Gemeinschaften klar benannt werden.

Gerade ın Ordensgemeinschaften, ın Doch e1NnNe Leıtung kann Qdurchaus
denen OQıe Alterspyramide auf dem Kopf Kahmenbedingungen schaffen, OQıe he]
steht, I11USS den Jungen der Rücken frel Jung und Alt Oie innerliche eweg-
cChalten werden. ES kann nicht se1n, 1C  el lebend1 halten FEıne Leıtung
Qass &e1INe Junge Schwester Oder en ]Jun- kann (ür fes  elegte Gesprächszeiten
ger Mitbruder OQıe Perspektive hat, OQıe sSorgen. Fıne Leıtung sollte dQdarauf
Alteren und en pflegen Von Aa achten, AQass he] gemeiınsamen Runden
her SOllte den Nicht-Ordensleuten mehr auch Sachthemen eingebracht werden,
Verantwortun 1 Eınsatz für Ite und Qie Qas Alltagsleben tangıleren un
Kranke egeben werden, VOT em 1 espräche Ööffnen können, Themen,
Pflegebereich. Angeführt wurde ler denen sich alle beteiligen können,

Oie aber auch Anteil nehmen lassendQas elsplel, AQass manche rdensge-
meinschaften, WI1Ie 7 B Oie esulten, Weltgeschehen und OQıe Welt nıcht
neben dem Provinzlal einen e  eN10- raußen VOT lassen. SO beschäftigte sich
rendelegaten” aben, dessen Aufgabe Ce1nNe Schwesterngemeinschaft, ın der
W 1Sst, sich ın erstier 1nı]ıe AIie alt dIie Alterspyramide auf dem Kopf steht,
gewordenen Mitbrüder kümmern. m1t Fragen WIE* Können wWITr angesichts
1ese Aufteillung ra elnerseımts ZU ausbeuterischer Arbeitsverträge 1m
Wohl der Alten und anken be]l, Zzu Drogeriemarkt „Schlecker einkaufen?
anderen entlastet S1P den Provinzlal. eliche TOCUKTEe ın der uc SINa
Miıt 1C auf Ae Einrichtungen Oollten ökologisch angebaut und schützen Ae

Umwelt? elche TOCAUKTE NISTaAaMMeEeENQie Realıtäten wahrgenommen \
den Konkret Ordenskrankenhäuser, e1nem Talıren Handel un ctragen
Ordensschulen oder andere ro E1N- e1iner gerechteren Welt he1? Be]l erso-
richtungen, Ae keine Ordensmitglieder nalentscheidungen Oollten OQıe Jungen
mehr 1 aktıven Ihenst aben, lassen nıcht ach „Gleßkannenprinziıp“” auf
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Einheit der Lebens- und Glaubensge-
meinschaft. Diese Akzente gilt es zu 
verstärken. Im Gespräch mit den jun-
gen Mitgliedern entwickeln sich neue 
Konzepte, schärfen sich die Profi le der 
jeweiligen Kommunitäten neu. Die Ein-
heit von Glaubens- und Lebensgemein-
schaft ist das gemeinsame Fundament, 
von dem aus die zum Teil sehr unter-
schiedlichen Arbeiten und Tätigkeiten 
wahrgenommen werden.

Konkrete Hinweise und Schluss  -
folgerungen für einen guten 
Umgang von „Jung“ und „Alt“ 
in unseren Gemeinschaften
Gerade in Ordensgemeinschaften, in 
denen die Alterspyramide auf dem Kopf 
steht, muss den Jungen der Rücken frei 
gehalten werden. Es kann nicht sein, 
dass eine junge Schwester oder ein jun-
ger Mitbruder die Perspektive hat, die 
Älteren und Alten zu pfl egen. Von da-
her sollte den Nicht-Ordensleuten mehr 
Verantwortung im Einsatz für Alte und 
Kranke gegeben werden, vor allem im 
Pflegebereich. Angeführt wurde hier 
das Beispiel, dass manche Ordensge-
meinschaften, wie z.B. die Jesuiten, 
neben dem Provinzial einen „Senio-
rendelegaten“ haben, dessen Aufgabe 
es ist, sich in erster Linie um die alt 
gewordenen Mitbrüder zu kümmern. 
Diese Aufteilung trägt einerseits zum 
Wohl der Alten und Kranken bei, zum 
anderen entlastet sie den Provinzial.
Mit Blick auf die Einrichtungen sollten 
die Realitäten wahrgenommen wer-
den. Konkret: Ordenskrankenhäuser, 
Ordensschulen oder andere große Ein-
richtungen, die keine Ordensmitglieder 
mehr im aktiven Dienst haben, lassen 
sich kaum noch im Sinne des ur-

sprünglichen Ordenscharismas prägen. 
Aufgrund dieser Erkenntnis sollte die 
Bereitschaft reifen, los zu lassen und 
Abschied zu nehmen.
Als zentral erschien allen Teilneh-
mern des Workshops die Qualität der 
Kommunikation in unseren Ordens-
gemeinschaften. Es sollte eine gute 
Gesprächskultur gepfl egt werden. Eine 
solche kommunikative Kultur braucht 
Rahmen. Deshalb sollten Zeiten fest-
gelegt sein, in denen sich eine Ge-
meinschaft regelmäßig triff t, um über 
Erlebtes und Anstehendes zu reden und 
zu refl ektieren. Probleme sollten off en 
angesprochen, schwierige Situationen 
klar benannt werden. 
Doch eine Leitung kann durchaus 
Rahmenbedingungen schaff en, die bei 
Jung und Alt die innerliche Beweg-
lichkeit lebendig halten. Eine Leitung 
kann für festgelegte Gesprächszeiten 
sorgen. Eine Leitung sollte darauf 
achten, dass bei gemeinsamen Runden 
auch Sachthemen eingebracht werden, 
die das Alltagsleben tangieren und 
Gespräche öffnen können, Themen, 
an denen sich alle beteiligen können, 
die aber auch Anteil nehmen lassen 
am Weltgeschehen und die Welt nicht 
draußen vor lassen. So beschäftigte sich 
eine Schwesterngemeinschaft, in der 
die Alterspyramide auf dem Kopf steht, 
mit Fragen wie: Können wir angesichts 
ausbeuterischer Arbeitsverträge im 
Drogeriemarkt „Schlecker“ einkaufen? 
Welche Produkte in der Küche sind 
ökologisch angebaut und schützen die 
Umwelt? Welche Produkte entstammen 
einem fairen Handel und tragen zu 
einer gerechteren Welt bei? Bei Perso-
nalentscheidungen sollten die Jungen 
nicht nach „Gießkannenprinzip“ auf 
zahlreiche alte Konvente verteilt wer-



den 1elmenr SsOllte pOS1It1V efIragt Alt Was Ment dem Lehben? Ausgehend
werden: In welche Konvente wollen wWIT VOT Qeser Grundfrage kann dQann DE-
Inhvesneren? Tra werden: OTIUr stehen wIr? Was
Insgesamt el dIie Schlüsselfrage für wollen WIFTF hbewirken?
en Miteinander VO  — Jung und

(seneratıon „Dazwischen‘
Moderator: Kr KOonracd| Schneermann ( AN
xpertin: ür \r ÄAnna Franzıska Kındermann (SF
Prgtokall ür Irgitte Herrmann, ür Slglınde Hılser

Zwischen den tühlen S1t7zen 1st WEeI1S Mese (Jeneratlon ın den 800er und U0er
oft keine schöne Sıituabon. SO manch TE 1NSsS FErwachsenenalter kam, wWar

elner, der AMesen alz INNe hat, Ssucht der Schwung des Konzils schon urc
VO  — Ad1esem ()ri hald als möglich vIele Spannungen, manche Enttäu-
wegzukommen, indem SEeEINEN E1 - schung und NNsSenN abgellacht. UQ LIEJUSLUTIXUD

DIe ZeIlt der benannten (eneratıonalz Cndet 1m ınne SC1INer
eigenen OS1NOoN oder e  un  » Ae ıhn „Dazwıschen“ kennzeichnet sich nıcht

allein urc &e1INe altersonNenHerte DeNn-Qavor schützt, zwıschen den tühlen
hın und her gEZEIIT werden. nıNoNn. Oondern auch urc dIie ase,
Ihe (eneratlon „Dazwıischen“ 1sT C1Ne ın der sich &e1inNne G emelinschaft gerade
(Jeneratlon zwıischen den tühlen:; ZW1- efindet, WEnnn S1P sich mıt der /Zukunft
schen den tühlen e1ner äalteren und E1- ilhrer apostolischen er beschäftı
NCr ]Jüngeren (Jeneratlon und zwıschen oder hereıts beschäftg hat 1685 voll-
den Übergängen der Herausforderun- zieht sich ın Ce1nNer Zelt großer MDTrU-
gen der en und Geistlichen (jemeın- che ın den en überhaupt, Ae nicht
chafen Wird der Begrnft „Generation ın vollkommener Gleichzeltigkeit ın
Dazwıischen“ 1 nNnierne recherchlert, den verschledenen Geistlichen (1emMeInN-

schaften vollziehen.dQann 1st keine eigene Defnnitlon
iinden, deren Inhalt für dQas en VO  —

Ordensgemeinschaften reifbar ware. Fın geistlicher /ugang
Als „Generation Dazwischen“”, können
aher Ae ausgemacht werden, dIie ın den Im Salzburger Perikopenbuch Indet
DQ0er Jahren eboren SINd. 1ese ene- sich en Bild, WaSs Qas Pfingstereign1s
ratllon hat den dynamischen Aufbruch darstellt IIe uchmalereı ze1gt einen
des Konzils nıcht WITKIIC mIterleht. Als geschlossenen Kaum, dargeste urc ( /
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den. Vielmehr sollte positiv gefragt 
werden: In welche Konvente wollen wir 
investieren?
Insgesamt heißt die Schlüsselfrage für 
ein gutes Miteinander von Jung und 

Alt: Was dient dem Leben? Ausgehend 
von dieser Grundfrage kann dann ge-
fragt werden: Wofür stehen wir? Was 
wollen wir bewirken?

Generation „Dazwischen“

Moderator: Br. Konrad Schneermann CAN
Expertin: Sr. Dr. Anna Franziska Kindermann OSF
Protokoll: Sr. M. Birgitte Herrmann, Sr. M. Siglinde Hilser

Zwischen den Stühlen sitzen ist weis 
Gott keine schöne Situation. So manch 
einer, der diesen Platz inne hat, sucht 
von diesem Ort so bald als möglich 
wegzukommen, indem er seinen ei-
genen Platz findet im Sinne seiner 
eigenen Position oder Stellung, die ihn 
davor schützt, zwischen den Stühlen 
hin und her gezerrt zu werden.
Die Generation „Dazwischen“ ist eine 
Generation zwischen den Stühlen; zwi-
schen den Stühlen einer älteren und ei-
ner jüngeren Generation und zwischen 
den Übergängen der Herausforderun-
gen der Orden und Geistlichen Gemein-
schafen. Wird der Begriff  „Generation 
Dazwischen“ im Internet recherchiert, 
dann ist keine eigene Definition zu 
fi nden, deren Inhalt für das Leben von 
Ordensgemeinschaften greifbar wäre.
Als „Generation Dazwischen“, können 
aber die ausgemacht werden, die in den 
60er Jahren geboren sind. Diese Gene-
ration hat den dynamischen Aufbruch 
des Konzils nicht wirklich miterlebt. Als 

diese Generation in den 80er und 90er 
Jahre ins Erwachsenenalter kam, war 
der Schwung des Konzils schon durch 
viele Spannungen, manche Enttäu-
schung und  Krisen abgefl acht.
Die Zeit der benannten Generation 
„Dazwischen“ kennzeichnet sich nicht 
allein durch eine altersorientierte Defi -
nition. Sondern auch durch die Phase, 
in der sich eine Gemeinschaft gerade 
befi ndet, wenn sie sich mit der Zukunft 
ihrer apostolischen Werke beschäftigt 
oder bereits beschäftig hat. Dies voll-
zieht sich in einer Zeit großer Umbrü-
che in den Orden überhaupt, die nicht 
in vollkommener Gleichzeitigkeit in 
den verschiedenen Geistlichen Gemein-
schaften vollziehen. 

Ein geistlicher Zugang

Im Salzburger Perikopenbuch findet 
sich ein Bild, was das Pfi ngstereignis 
darstellt. Die Buchmalerei zeigt einen 
geschlossenen Raum, dargestellt durch 


